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Hannover. Den Grafen Bornes an der Spitze der deutschen Flotte zu sehen, wäre frei¬
lich ein interessantes Schauspiel.

Preußen hat aber das Recht, indem es den Schutz der deutschen Küsten und des
deutschen Handels übernimmt, um so mehr die Mitwirkung Deutschlands zu bean¬
spruchen, da es durch die Nothwendigkeit seiner Landrüstungcn bereits Lasten auf sich
genommen hat, die hart an die Grenze seiner Kräfte gehen. Durch die Flotte wird
nicht bloß Hamburg, Bremen, Oldenburg geschützt, sondern der gesammte nord- und
süddeutsche Handel, dessen Quellen durch eine dauernde Blokade verstopft werde».
Es ist nicht eine Gefühlssache, sondern eine Sache nüchterner Berechnung: nur Preu¬
ßen kann uns nach dieser Seite hin schützen, und um es zu können, muß es die
Mittel haben. Es wäre vollkommen in der Ordnung, wenn von Bundcswcgcn eine
unter preußische Flagge zu stellende deutsche Flotte ausgerüstet würde. Darauf aber zu
rechnen, wäre lächerlich. Es bleibt also nichts übrig, als daß das deutsche Volk oder
daß diejenigen Bürger desselben, die ein Gefühl ihrer Pflichten und ihrer Lage haben,
durch freiwillige Beiträge sich selbst besteuern, um Preußen in den Stand zu setzen,
das auszuführen, was kein anderer ausführen kann. Diesem nationalen Bestreben wird,
— natürlich Hannover ausgenommen—keine deutsche Regierung etwas in den Weg legen.

Das Mißtrauen, das man hie und da gegen die preußische Regierung ausspricht,
ist weiter nichts als jene oben geschilderte Kladderadatsch-Stimmung, die sich freut, in
der Loge zu fitzen und ihr Nichtsthun durch hohe Worte der Kritik zu verbrämen.
Was uns Bürgschaft leistet, ist nicht die Hochherzigkeit oder Weisheit der preußischen
Regierung, sondern der Umstand, daß in dieser Sache ihr Interesse mit dem unsrigcn
klar und entschiedenHand in Hand geht. Die schwarz-roth-goldene Flagge kam
unterdenHammer, als mansieinDeutschland ächtete, dieschwarz-weiße
kann und wird es nicht.

Wir haben mit diesen kurzen Bemerkungen nur eine Anregung geben wollen,
die im Künftigen weiter auszuführen sein wird; nur noch eine Bemerkung müssen wir
hinzufügen. Es handelt sich hier nicht um ein Spielzeug, nicht um einen Ehrcnsübel,
nicht um das Monument für einen braven Mann: — es handelt sich um eine An¬
gelegenheit, von der Deutschlands Sicherheit, Macht und Ehre abhängt. Es kommt
nicht darauf an, eine Demonstration zu machen, sondern etwas zu schaffen. Wol
legen wir auf den Impuls, der dadurch der preußischen Regierung gegeben wird, ein
großes Gewicht, aber sehr viel liegt daran, was die Gesinnung wirklich leistet. Worte
und Reden sind gut, aber sie verklingen mit der Zeit; hier gilt es nun ein Zeugniß
dafür abzulegen, was für Opfer der deutsche Patriotismus im Stande zu bringen
ist. An Ermahnung und guten Rathschlägen fehlt es der preußischen Regierung nicht-
hier wird sie nun zum erstenmal Gelegenheit haben, zu sehen, wie weit man ihr
Hilfe zu kommen geneigt ist, wenn sie für Deutschland etwas unternimmt. tt

Notiz. Wie dem Breslauer Schillcrverein mitgetheilt worden, hat der Vorstand
der allgemeinen Schillerstiftung den Herren v. Holtet und Leopold Schefer als ehren¬
volle Auszeichnung Jedem eine Pension von dreihundert Thalern bewilligt. — Vr.
Gutzkow hat das Amt eines Gcncralsccretärs mit einem Gehalt von fünfhundcr
Thalern übernommen. (Nai. Z )
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